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Cyber-Memory
Eine unvollständige Übersicht zu Gedächtnis und Erinne-
rung im Internet

Der Hype legt sich, das Internet wird
zum alltäglichen Gebrauchswerk-
zeug – damit ist der Weg frei für Kri-
tik, Reflexion und Analyse. Meine
Hypothese ist, dass der scheinbar
„materielle“ Raum in den scheinbar
„virtuellen“ Raum (das Internet, der
Cyberspace) gespiegelt wurde/wird
und somit auch unter den spezifi-
schen Umständen des Internet eine
neue Ausformung des Umganges
mit Geschichte(n) entsteht. Das
Kommunikationswerkzeug Inter-
net, das von immer mehr Menschen
aller Altersgruppen aktiv und pas-
siv genutzt wird, wird zu einem
neuen Element im Kollektivge-
dächtnis. Die Erinnerungskulturen
im Cyberspace sind jedoch anderen
Bezugsrahmen unterworfen, als
dies bisher der Fall war. Zu diesen
Spezifika gehören Konnektivität
(Hyperlinkstruktur), Multimediali-
tät, Globalität, Individualisierung
und die verschiedenen Möglichkei-
ten der Partizipation. Waren wir bis-
her noch gewohnt, Erinnerung nach
nationalstaatlichen beziehungsweise
regionalen Kategorien abzugrenzen,
lösen sich diese Strukturen auf und
werden im Cyberspace überwiegend
durch sprachliche und schriftliche
Dimensionen bestimmt. Woraus
sich wiederum ein Charakteristi-
kum von Erinnerung im Internet
ergibt: Text und Bild bestimmen die
Erzählungen und die Erinnerungen
im Cyberspace; die Diskurs-Analyse
bekommt deshalb in diesem Feld
besondere Bedeutung (Foucault
1973).

Das Internet ist im Zusammen-
hang mit der Globalisierung von
Erinnerung nur ein neuer Player
unter vielen; die beschleunigte, in-

ternationalisierte Kommunikation
wurde schon lange vor der Breiten-
wirksamkeit des Internet (mit der
Einführung des WWW Anfang der
90er Jahre) zu einem wichtigen Ele-
ment und hat dazu beigetragen,
dass beispielsweise der Holocaust
zur globalen Metapher des „Nie-
wieder“ wurde. Das haben Daniel
Levy und Natan Sznaider sehr ein-
drucksvoll an den öffentlichen De-
batten zum Kosovo-Krieg („Kosovo-
caust“) oder im Zusammenhang mit
Medienereignissen wie die der TV-
Serie „Holocaust“ und dem Film
„Schindlers Liste“ dargestellt (Levy/
Sznaider in Beck 2001).

Auch ich möchte mich in diesem
Beitrag auf die Erinnerung von Na-
tionalsozialismus und Holocaust im
Internet konzentrieren und einen
kurzen Abriss über diesbezügliche
österreichische Quellen anführen.
Es ist zwar grundsätzlich problema-
tisch, geographische Grenzen im
Cyberspace zu ziehen; doch möch-
te ich dies – vor allem aus arbeits-
technischen Gründen – trotzdem
tun. Auch kann und will ich in die-
sem Zusammenhang keinen An-
spruch auf Vollständigkeit erheben.
Ich habe mich entschieden den
Web-Inhalt in drei Gruppen einzu-
teilen, für welche ich einige Beispie-
le ausgewählt habe. Diese Gruppen
sollen Tendenzen anzeigen und we-
niger als starre, klar abgrenzbare
Blöcke gesehen werden. Mit der Ein-
teilung in die drei Kategorien „Erin-
nerung und Gedächtnis“, „Erinne-
rung und Auseinandersetzung“ so-
wie „Erinnerung ohne Auseinander-
setzung“ möchte ich auf drei unter-
schiedliche Formen des Umganges
mit Nationalsozialismus und Holo-

caust verweisen. Erstere der Grup-
pen soll betonen, dass es auch im
Internet Erinnerungsorte gibt, die
ähnlich wie traditionelle Denkmäler
aufgebaut sind. Zweiteres weist auf
die große Gruppe von Internetpubli-
kationen hin, die sich in (nicht)wis-
senschaftlicher Weise mit dem The-
ma auseinandersetzen und damit
Erinnerung stiften. Mit der letzten
Gruppe möchte ich auf jene Web-In-
halte hinweisen, die zwar den Natio-
nalsozialismus und Zweiten Welt-
krieg thematisieren, jedoch keine
differenzierte Auseinandersetzung
mit dessen Spezifika (Holocaust,
Shoa) erreichen (wollen).

Erinnerung und Gedächtnis

Auch wenn sie noch selten sind, es
gibt sie bereits: Die Denkmäler des
Cyberspace. Ihre Zahl ist zwar noch
gering, jedoch erfahren sie immer
weitere Verbreitung. Grundsätzlich
sind explizite onlineDenkmäler von
solchen zu unterscheiden, die vom
„materiellen“ Raum in den Cyber-
space gespiegelt werden.

Eines der bisher bekanntesten
Beispiele für ein solches online-
Denkmal ist die Site „holocaust.at“
(http://www.holocaust.at/). Sie be-
steht aus einer Einstiegsseite, von
der aus die UserInnen in den Haupt-
teil gelangen. Dort erscheint ein per
Zufallsgenerator ausgewählter Name
eines österreichischen Holocaust-
Opfers aus einer Datenbank; ab
dann scheinen in alphabetischer
Reihenfolge Namen von Opfern auf.
Mit Ausnahme eines kurzen Impres-
sums und Einleitungstextes sind
keine weiteren Informationen auf
der Site zu finden. Die Zielsetzung
Ziel wird so definiert: „www.holo-
caust.at ist der Versuch, Erinnerung
mittels eines virtuellen Mahnmals
wachzuhalten. www.holocaust.at
versteht sich nicht als wissenschaft-
liches Unterfangen, das die Biogra-
phie der einzelnen österreichischen
Holocaust-Opfer erforscht, sondern
als Visualisierungsprojekt, um sie
aus der Anonymität der Massenver-
nichtung zu holen und ihnen ihre
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Namen zurückzugeben.“ (http://
www.holocaust.at/credits.html).
Primär sollen also nicht Informatio-
nen angeboten und dadurch Ausein-
andersetzung erreicht werden, son-
dern den Opfern soll mit Hilfe der
Veröffentlichung ihrer Namen Iden-
tität und Individualität zurückgege-
ben werden – somit wird Erinne-
rung an sie begründet.

Ein ähnliches Ziel verfolgen auch
Web-Präsentationen von Denkmä-
lern und Erinnerungsorten des
„materiellen“ Raumes. Gedenkstät-
ten zu Orten der Vernichtung und/
oder Konzentrationslager werden
hierbei in den Cyberspace gespie-
gelt. Dabei werden häufig umfang-
reiche Informationen zu den histo-
rischen Ereignissen publiziert, Bil-
der der Gedenkstätten veröffent-
licht, Zusammenfassungen von da-
zugehörenden Ausstellungen und
weiterführende Informationsquel-
len (Links, Literatur-Tipps, usw.)
angeboten. Dazu gehören beispiels-
weise folgende Sites:
� „Mauthausen Memorial“,

(http://www.mauthausen-memorial.at/

index_open.php),

� „Gedenkstätte Steinhof: Der Krieg
gegen die „Minderwertigen“ Zur
Geschichte der NS-Medizin in
Wien“,
(http://www.gedenkstaettestein hof.at/),

� „auschwitz. eine ausstellung ge-
gen das vergessen“, (http://projekt-

auschwitz.oeh.uni-linz.ac.at/index1.htm),

� „Rüstungsbetrieb und Konzen-
trationslager „Schlier“ in Redl-
Zipf. Eine zeitgeschichtliche Ex-
kursion“, (http://schulen.eduhi.at/

BGVBRUCK/Zipf-Schlier/start. htm),

� „Zeitgeschichtemuseum Eben-
see und KZ-Denkmal Ebensee“
(http://bob.swe.uni-linz. ac.at/VWM/),

oder
� „Erinnerungsstätte Lager Weyer/

Innviertel. Ein Mahnmal für
Naziopfer in St. Pantaleon“
(http://members.surfeu.at/lager.weyer/).

Bei den soeben zitierten Sites wer-
den bereits Überschneidungen zur
nun folgenden Gruppe „Erinnerung
und Auseinandersetzung“ deutlich.
Es treten nämlich zum Aspekt des

Gedächtnisortes auch Informa-
tionsbereitstellung und themati-
sche Auseinandersetzung hinzu. Bei
den oben zitierten Beispielen steht
jedoch der Anspruch der Stiftung
von Erinnerung und Gedenken im
Vordergrund.

Erinnerung und
Auseinandersetzung

Jene Websites, die nicht nur an Na-
tionalsozialismus und Holocaust
erinnern wollen, sondern auch um-
fangreiche Informationen anbie-
ten – und in dieser Funktion häufig
eine differenzierte Auseinanderset-
zung bewirken wollen – gehören
zur größten Gruppe. Sowohl Ent-
stehung als auch institutioneller
Background sind vielschichtig: Von
wissenschaftlichen Projekten über
zivilgesellschaftliche Institutionen
bis hin zu Websites von SchülerIn-
nen und Studierenden ist hier eine
große Bandbreite zu finden. Auf die-
sen Sites spiegelt sich die Pluralität
von Zugängen, Geschichtserzählun-
gen und Gedächtnissen wieder, die
bereits im Rahmen der Individua-
lisierung von (historisch begründe-
ten) Identitäten erwähnt wurde. Auf
diesen Sites hat sich relativ breit die
„Mittäter-These“ etabliert. Dies soll
jedoch nicht heißen, dass „Opfer-
These“, neonazistische und revisio-
nistische Inhalte verbannt und nicht
mehr im Internet zu finden sind.
Öffentliche Debatten zu diesem
Thema, Internet-Initiativen (z.B.
http://www.stopline.at/) die sich ge-
gen solche Tendenzen stellen, die
breite Nichtakzeptanz innerhalb der
Net-Comunity und die Schaffung
sowie Anwendung von Gesetzen zur
Unterbindung dieser Inhalte haben
zu folgenden Ergebnissen geführt:
� Es wurde die Zahl von solchen

Websites allgemein vermindert.
� Die BetreiberInnen weichen auf

Server von Staaten aus, wo Neo-
nazismus und Revisionismus
nicht verboten sind. Deshalb sind
diese Sites in den gängigen Such-
maschinen, die von österreichi-
schen Servern aus besucht wer-

den, auch schwieriger zu finden,
da diese Suchmaschinen bereits
eine Filterung vornehmen.

� Es werden immer häufiger statt
Websites andere anonymere In-
ternet-Anwendungen (Mailing-
Listen, File-Sharing-Programme/
Peer-to-Peer-Netzwerke (P2P) ge-
nutzt.

Zu den Websites über „Erinnerung
und Auseinandersetzung“ zählt die
große Zahl von Projekten mit/von
SchülerInnen, wie
� „A Letter to the Stars“,

(http://www.lettertothestars. com/),

� „Die Holocaust-Ausstellung im
Internet“, (http://www.htl-donaustadt.

at/info/holocaus/),
� „Berufsschule Linz 6 – Projekt:

Mauthausen“, (http://www.museum-

online.at/2002/bs6-linz/index2.htm),

� „Wider das Vergessen“,
(http://projects.brg-schoren.ac.at/natio

nalsozialismus/),

� „niemals vergessen“ (http://www.

museumonline.at/1998/schools/wien/

WI_PICHE/index.htm) oder beispiels-
weise

� die Fachbereichsarbeit von Bar-
bara Vogel „Die Frau im Natio-
nalsozialismus“ (http://fba.brg-scho-

ren. ac.at/VogelBarbara/).

Schon bei der Titelwahl dieser Pro-
jekte wird deutlich: Erinnerung soll
begründet und damit Vergessen ver-
hindert werden. Auf den Sites selbst
werden dann, teilweise mit umfang-
reichen Informationen, Ausstellun-
gen, Exkursionen oder andere Un-
terfangen dokumentiert.

Weiters sind Sites von zivilge-
sellschaftlichen Organisationen ein
wichtiges Element, um über die Ge-
schichte der von ihnen vertretenen
gesellschaftlichen Gruppen im Na-
tionalsozialismus zu berichten. Da-
für werden häufig (online) Ausstel-
lungen herangezogen oder Web-
Präsentationen zusammengestellt:
� „DöW – Dokumentationsarchiv

des österreichischen Widerstan-
des“ (http://www.doew.at/),

� „Aus dem Leben. Die nationalso-
zialistische Verfolgung der Ho-
mosexuellen in Wien 1938–45“
(http://www.ausdemleben. at/),
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� „erinnern. an die opfer des natio-
nalsozialismus“ (http://www.net4 you.

net/erinnern/erinnern. html),

� „Mauthausen Aktiv“ (http://loibl-

memorial.uni-klu.ac.at/) sowie
� viele andere Opfer-Organisatio-

nen u.a.
Neben diesen Websites, die der von
David Lowenthal entsprechenden
Kategorie der Vergangenheitsbe-
trachtung „heritage“ folgen, sind

auch eine Vielzahl von „history“-Pro-
jekten zu finden, also Ressourcen die
der Wissenschaft zugeordnet werden
können (Lowenthal 2001). Auch hier
kann nur stellvertretend auf eine
kurze Auswahl von Websites verwie-
sen werden:
� „Nationalsozialismus.at“

(http://www.nationalsozialismus.at/),
� „wege nach ravensbrück. Erinne-

rungen von österreichischen

Überlebenden des Frauen-Kon-
zentrationslagers“ (http://www.

ravensbrueck.action.at/index.html),
� „www.erinnern.at“

(http://www. erinnern.at/), und
� „vertrieben. Erinnerungen bur-

genländischer juden und jüdin-
nen“ (http://www.forschungsgesell

schaft.at/emigration/index_d.htm).

Daneben möchte ich noch auf An-
gebote der wissenschaftlichen Fach-

Gibt es überhaupt Erinnerung im Internet?
Theoretische Anmerkungen

Gerne werden im Diskurs über das Internet die Zuschreibungen „Materialität“ – für alles wahre und außerhalb des
Cyberspace spezifische – und „Virtualität“ – für alles den weltweiten Netzen zuschreibbare – verwendet. Diese Termini
möchte ich grundsätzlich in Frage stellen, da das Internet zwar auf den ersten Blick immateriell ist, jedoch bei genauerer
Beschäftigung materialisierbar und geographisch verortbar ist. Umgekehrt ist „Materialität“ auch nur eine scheinbare
und unpräzise Kategorie für die Beschreibung des Alltages (in dieser Arbeit werden diese Begriffe deshalb unter Anfüh-
rungszeichen verwendet).
Die im Internet entstandenen Kulturen weisen gleichzeitig starke autodeterminatorische wie auch symmetrische Cha-
raktere auf. Am ehesten ist die Kategorie des Hybriden – mit ihrer „Logik des Sowohl-als-auch“ – anzuwenden (Schnei-
der 1997; Wagner 2001; Toorn 2003). Dabei ist also davon auszugehen, dass eine Mischung aus traditionellem/altbewähr-
tem und neuem/cyberspace-immanentem das Internet prägt. Dass sich in diesem Kontext auch das kulturelle Gedächt-
nis, wie es richtungweisend Maurice Halbwachs definierte, in den Cyberspace überträgt und unter den spezifischen Be-
dingungen dieses Raums eine neue Ausprägung bekommt, ist die zweite Hypothese auf die ich meine Arbeit stütze.
Halbwachs hob das kulturelle Gedächtnis vom körperlichen (materiellen) ab und definierte es über die „soziale Bedingt-
heit des Gedächtnisses“ (Assmann 1992, 35). Somit ist also auch schon für Halbwachs nicht das Materielle bedeutend für
das Gedächtnis einer Gesellschaft, sondern der soziale Umgang mit dem Erinnerten, weshalb diese Thesen auch auf den
scheinbar „immateriellen“ Cyberspace angewendet werden können. Jan Assmann führt die Gedanken von Halbwachs
weiter: „Das Gedächtnis lebt und erhält sich in der Kommunikation; bricht diese ab, bzw. verschwinden oder ändern sich
die Bezugsrahmen der kommunizierten Wirklichkeit, ist Vergessen die Folge. Man erinnert nur, was man kommuniziert
und was man in den Bezugsrahmen des Kollektivgedächtnisses lokalisieren kann“ (ebd. 37). Die Kommunikation bricht
im Kontext des Internet zwar nicht ab, jedoch stellt sich die Frage, wie sich die Bezugsrahmen und in dessen Folge die
Ausformungen von Gedächtnis und Erinnerung geändert haben und noch ändern werden.
Einige wesentliche Elemente der Erinnerungskulturen in diesem Medium möchte ich nun beschreiben: Das Internet
ermöglicht kurz- bis mittelfristige Speicherung in einem global zugreifbaren Raum. Es ist deshalb als Ort von Ritualen
(„kulturelles Gedächtnis“) und als Raum für Kommunikation („kommunikatives Gedächtnis“) zu bezeichnen (Assmann
1992, 52–60); eine gesellschaftliche Speicher- und Gedächtnisfunktion – wie diese bei Museen, Archiven und Bibliotheken
zutrifft – kann aber in Bezug auf das Internet nur in sehr instabiler und vor allem kurz- bis mittelfristiger Form festge-
macht werden.
Ein weiteres Charakteristikum ist die vom „materiellen“ Raum in den Cyberspace gespiegelte Semiotik. Bei der Konsti-
tution von historischen Identitäten wird im Internet keine selbständige beziehungsweise unabhängige Ikonographie ent-
wickelt; es werden vertraute visuelle und sprachliche Symbole verwendet, was für eine weitgehende Bindung von „mate-
riellem“ Raum und Cyberspace spricht.
„Alternative“ Vergangenheitsinterpretationen werden aufgrund der im Internet geförderten Individualisierung, Unab-
hängigkeit, Multimedialität und Konnektivität – Meinungsminoritäten können sich überregional, beziehungsweise über
gewohnte gesellschaftliche Strukturen hinweg, vernetzen – unterstützt. Unter diesen „alternativen“ Vergangenheits-
interpretationen subsumiere ich die breite Palette von diffusen Geschichtserzählungen, Dekonstruktionsversuchen von
herkömmlichen, kollektiven Geschichtsbildern bis hin zu revisionistischen und neonazistischen Inhalten; dass besonders
in Zusammenhang mit Letzterem ein gefährlicher Umstand entsteht, ist schon lange Teil der öffentlichen Debatte.
Darstellung und Rezeption des Erinnerten müssen im Rahmen des Cyberspace anhand der Kategorien Multimedialität
und Regionalisierung bei gleichzeitiger Globalisierung gesehen werden. Dies kann zwar zur einfacheren und verschiede-
nen Rezeptionsansprüchen genügenden Darstellung genutzt werden, gleichzeitig aber auch zur Simplifizierung bis hin
zu Relativierung der historischen Ereignisse führen. Die Individualisierung im Internet – für nahezu jeden ist es mit
relativ geringem technischen und finanziellen Aufwand möglich eine Website zu produzieren oder an anderen Kommuni-
kationsformen zu partizipieren – unterstützt in weiterer Folge die sich schon seit längerem abzeichnende Auflösung
homogener, nationaler Identitäten (Hall 1997; Maresch, Rötzer 2001; Münker, Roesler 1997, Sennett 2000, Turkle 1998).
Diese werden zugunsten multipler, flüchtiger beziehungsweise frei wählbarer Identitäten abgelöst; in diesem Kontext
spielen vor allem Pluralität und Hybridität eine immer wichtigere Rolle.
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information im Internet hinwei-
sen, die in Form von Zeitschriften,
eGuides, eForen und online Daten-
banken sowohl Wegweiser wie auch
Informationspool für Interessierte
sind.

Erinnerung ohne
Auseinandersetzung

Den Aspekt der undifferenzierten
Auseinandersetzung mit National-
sozialismus und Holocaust möchte
ich an einer spezifischen Internet-
Anwendung exemplifizieren, die
durch die Phrase „Erinnerung ohne
Auseinandersetzung“ charakteri-
siert werden kann: P2P- oder File-
Sharing. Die Zahl der UserInnen,
die diese Anwendungen nutzen,
steigt rasant an; auch wenn Musik-
und Medien-Industrie immer rigo-
roser vorgehen und vorgehen las-
sen, können die Zahlen der Anwen-
derInnen dieser Programme nicht
eingedämmt werden. Während auf
österreichischen Websites revisio-
nistische oder neonazistische Dis-
kursstrategie verhältnismäßig sel-
ten durchgehend angewendet wer-
den, was wahrscheinlich mit der
schon oben erwähnten Zurückdrän-
gung dieser Websites zusammen
hängt, lagern sich diese Inhalte in
verhältnismäßig anonyme, abge-
grenzte und nur schwer kontrollier-
bare Bereiche des Internet aus, wie
dies eben P2P-Programme sind.
File-Sharing-Anwendungen sind
also nicht nur als Ort der „Kultur
des Tauschens“ von Musik- und
Film-Dateien zu charakterisieren
(Rötzer 1998, 48); sondern auch mit
illegalen Inhalten durchzogen, wie
eben neonazistische oder kinder-
pornographische Dateien. Dort wird
eine Vielzahl von Daten angeboten,
wie Videos, Bilder, Texte und Soft-
ware mit teilweise erschreckenden
Inhalten; von Hitlers „Mein Kampf“
in unterschiedlichsten Dateiforma-
ten bis hin zu (teilweise originalen)
SS-Liedern und NS-Propaganda-
Filmen („Der ewige Jude“, „Tri-
umph des Willens“ usw.). Als einzi-
ge Opposition positionieren sich in

diesen Anwendungen Punk- und
Red-Skin-Hardcore-Bands, die mit
antinazistischen Songs versuchen,
ein Gegengewicht zum „Nazi-Stuff“
zu etablieren. Ironischer Weise ver-
wenden sie dazu manchmal Titel,
die rechtsradikale Inhalte vermuten
lassen und täuschen so die User-
Innen; meist jedoch äußern sie be-
reits im Song-Titel ihren Unmut
über rechtsradikale Inhalte („Nazi
Punks Fuck Off“ von den Dead Ken-
nedy’s).

In P2P-Anwendungen werden
also Dateien und Informationen für
die unterschiedlichsten UserInnen
angeboten, ohne dabei eine diskur-
sive Ebene zuzulassen: Ob ein Nut-
zer nun diese Anwendungen für
eine wissenschaftliche Arbeit, zur
Vorbereitung auf eine Prüfung oder
zur Festigung neonazistischer
Interpretationsmuster nutzt, bleibt
unbekannt. File-Sharing-Program-
me sollen exemplarisch für Elemen-
te des Cyberspace stehen, die zwar
Informationen über das Thema Na-
tionalsozialismus und Zweiter Welt-
krieg bereitstellen, eine konkrete
Auseinandersetzung mit Holocaust
und Shoa jedoch unterbinden. Um-
so deutlicher wird dabei, dass un-
kontrollierbare Bereiche des In-
ternet Kritikfähigkeit, Medienkom-
petenz und ein gewisses Maß an
Basisinformation über Nationalso-
zialismus und Holocaust bei den
UserInnen voraussetzen. Dies macht
eine umfassende Schulbildung (in
den Bereichen Medienkunde, Poli-
tische Bildung und Zeitgeschichte)
notwendiger denn je.

Fazit

Wie ich versucht habe darzustellen,
findet im Internet eine rege Ausein-
andersetzung mit dem Thema Na-
tionalsozialismus und Holocaust
statt, auch wenn sich einzelne In-
itiativen einer differenzierten und

umfassenden Beschäftigung entzie-
hen. Vor allem junge Menschen nut-
zen das Internet zu ihrer Informa-
tion, zum Austausch mit anderen
und zur simplen Freizeitbeschäfti-
gung. Die Informationsvermittlung
für junge Menschen, wie auch für
alle anderen, differenziert sich im-
mer weiter aus. Im Internet werden
jedoch viele gesellschaftliche Filter
und Autoritäten umgangen, die Re-
zeption und Partizipation auf eine
individualisierte Ebene gehoben.
Deshalb verdienen nicht nur Web-
sites unsere Aufmerksamkeit bei der
Analyse des Cyberspace, sondern
auch andere Anwendungen.

Medienkompetenz, Kritikfähig-
keit, differenziertes Denken, Eigen-
ständigkeit und Basiswissen über
die historischen Ereignisse werden
deshalb zu wichtigen Voraussetzun-
gen, um mit der Informationsflut
im Internet umgehen zu können.
Trotz vieler negativer Eigenschaften
dieses Mediums muss eine pauscha-
le Verunglimpfung als Ort der Ge-
fahr möglichst verhindert werden,
führte dies doch keineswegs zu ei-
ner differenzierteren Auseinander-
setzung. Vielmehr müssen diesbe-
zügliche Möglichkeiten des Medi-
ums erkannt und genutzt sowie die
Teilnahme möglichst vieler gesell-
schaftlicher Gruppen am Diskurs
angeregt werden. Nur so kann ein
pluralistisches Meinungsbild im
Internet entstehen beziehungswei-
se weiterentwickelt werden.

Diesen Artikel stütze ich in weiten
Teilen auf meine Dissertation:
Dornik Wolfram, Zeitgeschichte
und Internet. Anmerkungen zur
Konstruktion von Erinnerungs-
kulturen auf österreichischen Web-
sites zu Nationalsozialismus und
Holocaust, Dissertation, Graz, 2003.
An dieser Stelle sind auch zusätzli-
che Literatur und Links zu finden.
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